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Punkt 1 
Eröffnung und Begrüßung durch Frau Landtags- 
präsidentin Muhterem Aras MdL 

Vorsitzende Muhterem Aras eröffnet die 63. Internationale Parlamentarische 
Bodensee-Konferenz im Neuen Schloss in Meersburg und heißt die Anwesen-
den, insbesondere den Bürgermeister der Stadt Meersburg, Herrn Scherer, so-
wie die Referenten Frau Dr. Schmocker-Fackel, Herrn Dr. Hetzenauer und Herrn 
Blank, herzlich willkommen. 

Sodann weist sie darauf hin, im Fokus der heutigen Sitzung stehe das Thema 
ĂWasser am Bodensee in Zeiten des Klimawandelsñ. Der Bodensee sei der kost-
barste Trinkwasserspeicher Europas. Es sei beeindruckend, mit welcher Weit-
sicht, in welcher Qualität und in welchem Tempo das Wasserwerk am Sipplinger 
Berg, das gestern habe besucht werden können, vor 70 Jahren gebaut worden 
sei. Daran könnten sich Projekte der heutigen Zeit ein Beispiel nehmen. 

Der Klimawandel sei deutlich zu spüren. Er betreffe alle. In den Alpen, aus deren 
Wasser sich der Bodensee speise, seien die Bergtäler von massiven Erdrutschen 
bedroht. Die für die stete Wasserzufuhr so wichtigen Gletscher schmölzen inzwi-
schen wie das Eis in der Sonne. Auch die Landwirtschaft in der Region leide 
massiv unter Dürreperioden und Starkregenereignissen. Invasive Arten brächten 
das tradierte Ökosystem durcheinander und stellten alle vor große Herausforde-
rungen. Die Liste könnte noch lange fortgeführt werden. 

Um eine Beschäftigung mit dem Thema auf der Grundlage verlässlicher Daten 
zu ermöglichen, habe die Internationale Parlamentarische Bodensee-Konferenz 
im letzten Jahr unter dem Vorsitz von Appenzell Innerrhoden die Internationale 
Bodensee-Konferenz in einem Schreiben um Unterst¿tzung beim Thema ĂGrenz-
überschreitende Wasserflüsse und -verbrªuche im Bodenseeraumñ gebeten. Die 
IPBK selbst verfüge nicht über die Ressourcen für derartige Sachstandserhebun-
gen und sei deshalb auf Unterstützung angewiesen. Eine Stellungnahme seitens 
der IBK sei für Herbst zugesagt worden. 

Baden-Württemberg habe als diesjähriges Vorsitzland das Thema Wasser zur 
weiteren Vertiefung aufgegriffen. Sie freue sich daher sehr, dass mit Frau Dr. 
Schmocker-Fackel, Herrn Dr. Hetzenauer und Herrn Blank drei ausgewiesene 
Expertinnen und Experten hätten gewonnen werden können, die auf verschie-
dene Aspekte des Schwerpunktthemas Wasser eingingen. 
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Als Zusatzthema der heutigen Konferenz sei die ĂVernetzung mit anderen grenz-
¿berschreitenden Gremienñ gewªhlt worden. Herr Abg. Mettenleiter werde in sei-
ner Funktion als Präsident des Oberrheinrats die Arbeit des Oberrheinrats kurz 
vorstellen. 

Heute gehe es darum, zu dem wichtigen Thema Wasser in den Austausch zu 
kommen, sich zu vernetzen und die internationale Zusammenarbeit voranzubrin-
gen. Ohne Wasser gebe es kein Leben. 

 

Punkt 2 
Grußwort 
Robert Scherer, Bürgermeister der Stadt Meersburg 

Robert Scherer trägt vor, derzeit fänden in Meersburg auf dem Schlossplatz wie-
der Open-Air-Konzerte statt. Meersburg sei bei den Open-Air-Konzerten am Bo-
densee schon Vorreiter gewesen. Er sei, was den Fortschritt angehe, gern vorn 
dabei. 

Seit 1954 stehe die komplette Altstadt unter Denkmalschutz. Meersburg habe 
somit die älteste denkmalgeschützte Altstadt in Baden-Württemberg, was auf der 
einen Seite eine Herausforderung, auf der anderen Seite aber auch ein Segen 
sei, weil alle davon lebten. Die Etagen- bzw. Treppenform ermögliche von überall 
einen wunderbaren Blick auf den See. In den sozialen Medien sei Meersburg 
weltweit die bekannteste Stadt am Bodensee, wie von der ZEIT nachgewiesen 
worden sei. Meersburg lebe vom Tourismus, aber auch von Sonderkulturen. 

Grenzübergreifendes Engagement und das Thema Wasser seien für alle sehr 
wichtig. Er komme immer mehr zu dem Eindruck, dass Wasser tatsächlich das 
neue Gold sei. Der Bodensee sei zum einen Teil der Natur, er sei aber auch ein 
wichtiger Faktor für die Wirtschaft und die Menschen. Er sei nicht nur irgendein 
Gewässer, sondern er sei sozusagen Lebenselixier. Deshalb freue er sich, dass 
sich die IPBK heute auch mit den Rheinzuflüssen und den klimatischen Verän-
derungen befasse. Diese Themen gewännen in Zukunft noch mehr an Bedeu-
tung. Es sei daher wichtig, die richtigen Netzwerke zu bilden und sich gegenseitig 
auszutauschen. 

In Meersburg gebe es das erste Projekt auf der deutschen Seeseite ï in der 
Schweiz gebe es das schon länger ï, das Seewärme zur Energieversorgung nut-
zen wolle. Meersburg sei in Deutschland die erste Kommune, die eine komplette 
Altstadt mit Energie versorgen werde. In einem Neubaugebiet sei das relativ ein-
fach, in einer Altstadt sei das aber komplexer. Das gebe es bisher in ganz 
Deutschland noch nicht. Erste Überlegungen dazu habe es bereits 2017 bzw. 
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2018 gegeben. Wenn der Bund mitmache, werde Meersburg im Herbst 2026 mit 
der Zentrale beginnen und parallel dazu mit zwei Strängen in die Altstadt hinein-
gehen. Das Land Baden-Württemberg habe schon mündlich zugesagt, dass die 
Objekte des Landes ebenso wie die Verwaltungsgebäude der Stadt angeschlos-
sen werden sollten. Die Zahl der Anschlussnehmer werde sich vermutlich auf ca. 
320 bis 350 belaufen. Etwa 24 bis 28 Millionen ú w¿rden investiert. F¿r eine 
kleine Stadt wie Meersburg sei das nicht gerade wenig. Die Stadt Meersburg und 
das Stadtwerk am See hätten eine Gesellschaft gegründet, die das Projekt um-
setzen solle und an der die Stadt Meersburg und das Stadtwerk am See zu je-
weils 50 % beteiligt seien, sodass sie sich immer einigen müssten. Der Wärme-
energiebedarf werde bei ca. 15,3 GWh liegen. Das werde aus dem See heraus-
geholt. Das helfe dem See bzw. dem Wasser. Zum einen gehe es hier um die 
Energie, zum anderen habe das aber auch Auswirkungen auf den Bodensee. 
Diese seien zwar nur punktuell, doch ergäben viele Punkte auch ein Bild. Seines 
Erachtens gehe Meersburg im Hinblick auf die Klimaanpassung hier den richtigen 
Weg. 

Um den Worten Taten folgen zu lassen, brauche es aber die im Moment vom 
Bund im Raum stehenden Fördermittel und Zuschüsse. Ansonsten sterbe das 
Projekt. Die Kommune gehe beim Bau des Nahwärmenetzes ins Risiko und sollte 
auch einen wirtschaftlichen Vorteil davon haben. Die Stadt werde sozusagen 
komplett umgekrempelt. Als Nebeneffekte würden die Themen Durchlüftung, 
Verschattung, Hitzeschutz und Barrierefreiheit angegangen. Wenn eine Kom-
mune Maßnahmen wie den Bau eines Nahwärmenetzes durchführe, dann müsse 
sie die Chance nutzen, die Kommune auch in anderen Bereichen neu aufzustel-
len. Das werde ab nächstem Jahr in Meersburg versucht. 

Das sei in finanziell schwierigen Zeiten eine Herausforderung. Doch wenn nichts 
unternommen werde, gehe der Klimawandel wie bisher weiter. Jeder, der seinen 
Beitrag dazu leiste, dem entgegenzuwirken, bringe einen Funken Hoffnung. 

Er wünsche der IPBK gute Gespräche, die hoffentlich zu Ergebnissen oder An-
regungen führten, die den Kampf gegen den Klimawandel und den Schutz der 
Gewässer nach vorn brächten. 

Vorsitzende Muhterem Aras dankt Herrn Bürgermeister Scherer für die Ausfüh-
rungen, aber auch für die geleistete Arbeit. Sie hebt die Bedeutung des Vorha-
bens, mit dem dem Klimawandel begegnet werden solle, noch einmal hervor. 
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Punkt 3 
Wasser am Bodensee in Zeiten des Klimawandels: 
Wasserflüsse und -verbräuche, Wasserentnahmen, 
Seeregulierung 

Internationale Zusammenarbeit für den Gewässer-
schutz am Bodensee: Erfolgsgeschichte und aktuelle 
Herausforderungen 
Dr. Harald Hetzenauer, Leiter des Instituts für Seen- 
forschung der LUBW in Langenargen 

Dr. Harald Hetzenauer führt aus, das Institut für Seenforschung in Langenargen 
gehöre zur Abteilung Wasser der Landesanstalt für Umwelt Baden-Württemberg 
(LUBW) und sei im Bereich des Ministeriums für Umwelt, Klima und Energiewirt-
schaft angesiedelt. Es sei zuständig für den Gewässerschutz am Bodensee und 
in den Seen in Baden-Württemberg. 

(Der Redner begleitet seine Ausführungen mit einer Präsentation 
ï Anlage 1.) 

Zum Einzugsgebiet des Bodensees gehörten die Länder Deutschland, Öster-
reich, Schweiz, Liechtenstein und zu einem kleinen Teil ganz im Süden Italien. 
Insgesamt gebe es elf Länder und Kantone im Einzugsgebiet. Für eine Zusam-
menarbeit im Gewässerschutz brauche es daher internationale Abstimmungen 
und Einigungen. So hätten die deutschen Bundesländer Baden-Württemberg und 
Bayern sowie die Länder Österreich und Schweiz schon 1959 einen Staatsver-
trag zum Thema Gewässerschutz abgeschlossen, der Einstimmigkeit zwischen 
den vier Ländern vorsehe. Liechtenstein entsende Vertreter in die Kommission. 

Er selbst sei seit fast 25 Jahren in verschiedenen Gremien der Internationalen 
Gewässerschutzkommission für den Bodensee (IGKB) tätig. Die IGKB habe ei-
nen turnusmäßig wechselnden Vorsitz und ï anders als die IBK ï eine wech-
selnde Geschäftsstelle. 

Die IGKB erstelle länderübergreifend ein gemeinsames Monitoring, das gemein-
sam ausgewertet und in den verschiedensten Gremien gemeinsam beraten 
werde. Die IGKB empfehle Maßnahmen und diskutiere geplante Nutzungen. Ak-
tuell seien u. a. die Themen ĂThermische Nutzungñ und Wasserentnahmen ganz 
wichtig. 

Die IGKB sei 1959 gegründet worden, nachdem Anfang der 1950er-Jahre ein 
geringfügiger Anstieg beim Gesamtphosphor festgestellt worden sei, was für die 
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Experten Anlass zur Sorge gewesen sei, weil sich dadurch auch die Algenzu-
sammensetzung geändert habe. Im Bereich der Limnologie, also im Bereich der 
Seen, sei die Summe aller Phosphate das Limitierende für das Pflanzenwachs-
tum ï das sei in der Landwirtschaft und teilweise auch in den Meeren wieder 
anders. Das erste Programm der IGKB habe sich mit dem Bau von Kläranlagen 
befasst. Dies habe in den 1960er- und 1970er-Jahren begonnen. 

Trotzdem seien die Phosphorgehalte weiter gestiegen. Denn in dieser Zeit habe 
es im Bodenseeeinzugsgebiet eine massive Bevölkerungsentwicklung gegeben. 
Auch hätten sich die täglichen Gewohnheiten geändert. So seien u. a. phosphat-
haltige Waschmittel verwendet worden. 

In dieser Zeit seien Kläranlagen für 4 Milliarden ú gebaut worden. Der Zeitraum, 
bis es zu einem Erfolg gekommen sei, sei weit über die Dauer von mehreren 
Legislaturperioden hinausgegangen. Doch es sei eine Erfolgsgeschichte gewe-
sen, denn der Phosphorgehalt habe sich nachhaltig verbessert. Schon seit 2006 
liege die Konzentration zwischen 6 und 8 Mikrogramm pro Liter. Das sei natur-
nah. Im Naturzustand wäre die Konzentration noch niedriger. Die Kläranlagen 
leiteten trotz bester Reinigung immer noch etwas Phosphor in den See hinein. 
Nach den heutigen Kriterien sei der Zustand des Sees aber gut. 

Dies sei erreicht worden durch den Bau von Kläranlagen im 11 000 km² großen 
Einzugsgebiet, wobei überall die gleichen Richtlinien zugrunde gelegt worden 
seien. Es sei eine große Leistung, dass alle mitgemacht hätten, auch die im Ein-
zugsgebiet, die weit entfernt vom Bodensee seien, wie z. B. Graubünden. 

Der neueste Ansatz sei der Bau der vierten Reinigungsstufe zur Entfernung von 
Spurenstoffen. Einige Kläranlagen seien bereits damit ausgerüstet. Die einheitli-
chen Kriterien für den Bau der Kläranlagen seien in den Bodensee-Richtlinien 
festgelegt, die es schon sehr lange gebe und im Verlauf der Zeit immer wieder 
überarbeitet worden seien. 2014 sei auch die Ermöglichung der thermischen Nut-
zung des Sees in die Bodensee-Richtlinien aufgenommen worden. Dazu gebe 
es gerade viele Pläne bzw. Anträge. Diese Thematik werde jetzt noch einmal 
überarbeitet. 

Der ĂSeespiegelñ sei ein wichtiges Organ der Öffentlichkeitsarbeit der IGKB. Eine 
Web-App zeige die aktuelle Wassertemperatur, den Wasserstand und die Was-
sertiefe. 

Eine wichtige Herausforderung im Gewässerschutz sei der Klimawandel. Bei der 
Wassertemperatur an der Oberfläche und in der Tiefe sei ebenso wie bei der 
Lufttemperatur eine Zunahme festzustellen. Wenn die letzten 30 Jahre betrachtet 
würden, dann habe die Temperatur um 1,4 bis 1,5 Grad zugenommen. Beson-
ders eklatant sei, dass sich diese Zunahme jetzt auch in das Bodenseewasser 
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durchpause. Bis in die großen Tiefen von über 250 m sei im Wasser eine Zu-
nahme festzustellen. 

Der Bodensee sei ein sehr tiefer und großer See, der einmal im Jahr zirkulieren 
sollte. Das sei eine Voraussetzung für einen guten Gewässerzustand. Im Som-
mer sei der See geschichtet und habe an der Oberfläche eine Temperatur von 
20 Grad. Bei 15 m komme die Sprungschicht, unter der er ganzjährig kühl sei. Im 
ausgehenden Winter, etwa im Februar oder März, sollte der See irgendwann ein-
mal von oben bis unten 4 Grad haben und dann zirkulieren, damit die grundnahen 
Schichten wieder mit Sauerstoff versorgt würden. Sauerstoff werde oben produ-
ziert und unten verbraucht. Diese Zirkulation finde fast nicht mehr statt ï nur in 
Ausnahmefällen. Das sei die große Konsequenz des Klimawandels. Denn die 
Winter seien zu warm. Die Seeoberfläche kühle nicht ausreichend ab, damit der 
See zirkulieren könne. 

Die Zirkulation sei im Verlauf der letzten Jahrzehnte, vor allem der letzten 20 
Jahre, schlechter geworden. Nun sei es gelungen, trotz schlechter Zirkulation 
eine gute Sauerstoffkonzentration über dem Seegrund zu erreichen. Das sei auf 
die niedrigen, naturnahen Nährstoffkonzentrationen zurückzuführen. Somit 
werde wenig Biomasse produziert und müsse auch wenig Biomasse am See-
grund abgebaut werden. Es werde also wenig Sauerstoff verbraucht. Es sei für 
den Bodensee daher ganz wichtig, dass die Nährstoffkonzentrationen beibehal-
ten würden. 1972, 1973 sei der Sauerstoffgehalt auf etwa 2 mg/l gesunken ï 
Seen dieser Art bräuchten mindestens 4 mg/l ï, weil seinerzeit die Phosphorkon-
zentration sehr hoch gewesen sei. Die wichtige Botschaft sei daher: In Zeiten des 
Klimawandels brauche es unbedingt geringe Nährstoffkonzentrationen, so, wie 
es die gesetzlichen Regelungen auch vorsähen. 

Die Phytoplankton-Biomasse, die am Beginn der Nahrungskette stehe, sei seit 
etwa den 1990er-Jahren auf einem relativ stabilen Niveau. Derzeit seien noch 
keine externen Effekte durch den Klimawandel oder die Quagga-Muschel er-
kennbar. Es sei aber seit der Abnahme der Nährstoffkonzentration ein gewisser 
Rückgang erfolgt. Die Zooplankton-Biomassen seien unter großen Schwankun-
gen ebenfalls relativ konstant. 

Neben dem Klimawandel seien die Neozoen für den Bodensee sehr problema-
tisch. Die Graphik zeige die Neozoen, die seit den 1950er-Jahren erstmals auf-
getaucht seien. Die Quagga-Muschel sei 2016 zum ersten Mal gefunden worden. 
Eine weitere Dreissena-Muschel, die Dreikantzebramuschel, sei bereits seit den 
1960er-Jahren im See. Die Quagga-Muschel habe sich rasend schnell auf alle 
Seeteile ausgebreitet und bewege sich gerade von der Flachwasserzone in Rich-
tung Seemitte. Die Dreikantzebramuschel habe Hartsubstrate gebraucht und sei 
nicht so flächendeckend gewachsen. Im Gegensatz zur Dreikantzebramuschel 
könne die Quagga-Muschel auch in großen Tiefen noch existieren, wo sie sich 
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an den Rohren der Trinkwasserversorger ansiedle. Auch bei der Seethermienut-
zung müssten Vorkehrungen gegen die Quagga-Muschel getroffen werden. 

Die Verbreitung der Quagga-Muschel sei im Rahmen des INTERREG-Projekts 
SeeWandel international koordiniert ermittelt worden. In Wassertiefen von 20 bis 
30 m gebe es mehr als 10 000 Quagga-Muscheln pro Quadratmeter. In größeren 
Tiefen seien es mit teilweise um die zehn Exemplare pro Quadratmeter noch we-
niger. Doch habe die Quagga-Muschel das Potenzial, in die großen Tiefen vor-
zuwachsen. Das sei so auch in den USA in den Great Lakes geschehen, wo die 
Quagga-Muschel schon länger sei. Dort sei sie von der Flachwasserzone in Rich-
tung tiefes Wasser vorgewachsen. Nach den wissenschaftlichen Auswertungen 
des Projekts SeeWandel nähmen die Quagga-Muschel-Dichten in den kommen-
den Jahrzehnten höchstwahrscheinlich zu. Zunächst sei eine exponentielle Zu-
nahme befürchtet worden. Laut den neueren Daten ï darum sei auch das inter-
nationale Monitoring so wichtig ï habe sich dies aber nicht bewahrheitet. Die Zu-
nahme gehe allmählich vonstatten. 

Quagga-Muscheln stünden im Ökosystem in Konkurrenz zu Filtrierern wie z. B. 
Daphnien. Sie filtrierten Plankton aus dem Wasser, wodurch den Daphnien die 
Nahrung fehle. Da Daphnien wiederum Fischnahrung seien, fehle auch den Fi-
schen die Nahrung. 

Aus heutiger Sicht werde es nicht möglich sein, die Quagga-Muschel aus dem 
Bodensee zu entfernen. Es müsse jedoch darauf geachtet werden, dass nicht 
befallene Seen oder Gewässer infiziert würden. Hier leiste die IGKB viel Aufklä-
rungsarbeit. So seien auch Aufklärungsflyer und -plakate verteilt worden. Bojen, 
Boote, Kajaks, Stand-up-Paddelboards, Tauchausrüstungen, alles, was Berüh-
rung mit dem Wasser gehabt habe, sollte geleert, mit heißem Wasser gereinigt 
und getrocknet werden. 

Berechnungen auf der Grundlage der Messungen ergäben einen Mittelwert, über 
das ganze Jahr verteilt und auf den ganzen See gemittelt, von zwei Quagga-
Muschel-Larven pro Liter Wasser. Jeder Wassersportler bzw. jeder Schwimmer 
komme mit dieser Larve in Berührung und nehme mutmaßlich auch Larven mit 
aus dem See, sodass die unmittelbare Gefahr einer weiteren Verbreitung der 
Quagga-Muschel bestehe. So habe sich die Quagga-Muschel auch sehr schnell 
in viele Seen verbreitet. 

Abschließend weist er auf das von der IGKB initiierte Forschungsprojekt ĂSee-
Wandel-Klimañ, das sich mit den Folgen von Klimawandel und Neobiota auf den 
Bodensee befasse, hin. Daran seien alle Länder beteiligt. Das INTERREG-Pro-
jekt sei als Leuchtturmprojekt zu 70 % gefördert worden. Er bedankt sich für die 
Zusammenarbeit. 
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Trinkwasserspeicher und Hochwasserretentionsbe-
cken Bodensee: Einflussfaktoren auf den Wasser-
stand 
DI Thomas Blank, Vorstand der Abteilung Wasser- 
wirtschaft beim Land Vorarlberg und Geschäftsführer 
der Internationalen Gewässerschutzkommission für 
den Bodensee (IGKB) 

Thomas Blank trägt vor, die Kernkompetenz der IGKB, deren Geschäftsführer 
er derzeit sei, liege in erster Linie im Gewässerschutz. Doch spiele auch das 
Thema Wassermenge eine wichtige Rolle. Stichworte wie Trinkwasser, Hoch-
wasser und Wasserstand zeigten die gesamte Breite der Wasserwirtschaft, die 
abzudecken sei.  

(Der Redner begleitet seine Ausführungen mit einer Präsentation 
ï Anlage 2.) 

Die IGKB habe sich mit den Hydrologen rund um den See, die sehr gut vernetzt 
seien, zusammengetan. Frau Dr. Schmocker-Fackel, die im Anschluss noch re-
ferieren werde, sei ebenfalls in diese Arbeit involviert gewesen. Dank der hydro-
logischen Zusammenarbeit am Bodensee sei eine Hochwasservorhersagemo-
dellierung für den Wasserstand am Bodensee entstanden. Das entsprechende 
Faktenblatt sei neben vielen anderen Informationen und Faktenblättern auf der 
Homepage der IGKB zu finden.  

Anhand einer Grafik des Bodenseewasserstandes werde deutlich, dass sich in 
den letzten Jahrzehnten die mittlere Schwankung von 1,20 m bis 1,40 m etwas 
verändert habe. Das seien natürliche Schwankungen des Hochwasserrückhalte-
beckens Bodensee. Der Bodensee sei einer der noch wenigen unregulierten 
Seen. Zwar habe es immer mal wieder Diskussionen gegeben, doch sei man sich 
rund um den See einig, dass eine Regulierung kein Thema sei. Der entschei-
dende Grund für die Schwankungen des Wasserspiegels sei, dass der Zufluss 
höher sei als der Abfluss. Der Bodensee sei ein typisches Hochwasserretenti-
onsbecken. Der Abfluss werde dadurch gedrosselt, dass ein Becken da sei und 
weniger abfließe als zufließe. Die maximale Abflussmenge beim Pegel Neuhau-
sen am Hochrhein liege bei 1 200 bis 1 300 m³/s. Der Abfluss bei einem hundert-
jährlichen Hochwasser des Alpenrheins betrage 3 100 m³/s, der bei einem hun-
dertjährlichen Hochwasser der Bregenzerach 1 400 m³/s. Allein die Bregenzer-
ach könne daher bei einem hundertjährlichen Abfluss mehr Wasser bringen, als 
dann tatsächlich abfließen könne. Das erkläre auch die großen Wasserspiegel-
schwankungen.  

Was den Wasserstand des Bodensees betreffe, so sei die Situation vor einem 
Jahr ganz anders als heute gewesen. Beim damaligen zehnjährlichen Hochstand 
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seien mobile Hochwasserschutzanlagen zum Einsatz gekommen. Heute sei der 
Wasserstand dagegen relativ niedrig. Der außergewöhnlich niedrige Wasser-
stand Anfang April von 276 cm habe zu einem regelrechten Hype in den Medien 
geführt. Dieser Wert von 276 cm trete in der über 150-jährigen Statistik alle zwei 
Jahre im Winterhalbjahr auf. In vielen Jahren sei der See im Winter sogar we-
sentlich niedriger gewesen. Das Besondere sei gewesen, dass der niedrige 
Stand dieses Jahr Anfang April zu beobachten gewesen sei. Zu dieser Jahreszeit 
komme ein solch niedriger Wasserstand nur alle zehn bis 15 Jahre vor. Dass es 
in den letzten zehn bis 15 Jahren keinen derart niedrigen Seestand gegeben 
habe, hänge wiederum mit dem Pflanzenbewuchs am Auslauf des Seerheins in 
Konstanz zusammen. Dort wüchsen mittlerweile dichte Horste des Schweizer 
Laichkrauts, das sich dort seit zehn bis 15 Jahren wieder angesiedelt habe. Die-
ses bewirke, dass der Wasserstand des Obersees um 15 bis 20 cm höher sei, 
als er ohne diesen Bewuchs wäre. Das bewirke dann auch, dass die Differenz 
zwischen Obersee und Untersee größer werde. Das lasse sich statistisch ein-
deutig nachweisen.  

Die mit Abstand größte Wasserentnahme aus dem Bodensee finde in Sipplingen 
statt. Insgesamt gebe es am Bodensee 17 Wasserentnahmestellen für Trinkwas-
serzwecke mit einer Menge von rund 5,4 m³/s im Mittel. In Sipplingen liege das 
Jahresmittel bei rund 4,2 m³/s. Bis auf Vorarlberg, wo es genug Quellwasser und 
Grundwasser gebe, um die eigene Wasserversorgung abdecken zu können, 
nutzten alle Anrainerländer das Bodenseewasser.  

Die Modalitäten für die gegenseitige Abstimmung zu den Wasserentnahmen aus 
dem Bodensee seien 1966 in einem Staatsvertrag zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland, der Republik Österreich und der Schweizer Eidgenossenschaft ge-
regelt worden. Entnahmen von mehr als 50 l/s müssten bekannt gemacht wer-
den. Die Nachbarstaaten müssten informiert werden. Es müsse ihnen Gelegen-
heit für eine Stellungnahme gegeben werden. Dabei werde unterschieden, ob 
das Wasser außerhalb des Einzugsgebiets verwendet werde, wie das bei der 
Bodensee-Wasserversorgung in Sipplingen der Fall sei, wo das Wasser über 
weite Strecken gepumpt werde und nicht mehr in den See zurückgehe, oder ob 
das Wasser innerhalb des Einzugsgebiets verwendet werde, wo das Wasser 
über die Abwasserreinigung dann wieder zurück in den See geleitet werde. Im 
Staatsvertrag sei klar geregelt, wie mit möglichen Einwendungen umgegangen 
werde. Sollte keine Einigung erreicht werden, werde eine Schiedskommission 
eingerichtet.  

Dr. Borghild Goldgruber-Reiner fragt, ob es ein zwischenstaatliches Problem 
sei oder ob es an den Behörden liege, dass es zehn Jahre daure, bis Sipplingen 
eine neue Bewilligung erhalte.  

Thomas Blank erklärt, bei der Bewilligung in Sipplingen gehe es nicht darum, 
dass mehr Wasser entnommen werden solle. Bei der Bewilligung gehe es um die 
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Anlagen, die Eingriffe in den See, Gewässerschutzaspekte, Fischerei, Schiff-
fahrtsaspekte, nicht aber um den Aspekt der Wassermenge.  

Die konzessionierten Wasserentnahmemengen seien größer, als derzeit tatsäch-
lich entnommen werde. Bei den Entnahmen aller Seewasserwerke über die letz-
ten 30, fast 40 Jahre schwankten die Jahresentnahmemengen plus/minus 10 % 
um einen Mittelwert, der mehr oder weniger konstant sei. Entscheidend sei, dass 
die Wasserentnahmen insgesamt eigentlich nicht zunähmen. Dabei könnten über 
die einzelnen Monate recht große Schwankungen auftreten. In sehr trockenen 
Zeiten werde deutlich mehr Wasser entnommen als in nassen Zeiten wie z. B. im 
letzten Jahr. Die maximale Entnahme finde immer im Sommer statt. Denn der 
Bodenseepegel sei im Sommer immer auf einem Hochstand. Auch bei wenig 
Wasser und Trockenheit sei er im Sommer im Normalfall immer 1 bis 1,50 m 
höher als im Winter. Das sei ein wichtiger Aspekt, wenn über mögliche Auswir-
kungen der Wasserentnahmen auf den See diskutiert werde.  

In den 1950er-, 1960er- und 1970er-Jahren seien im gesamten alpinen Einzugs-
gebiet des Bodensees ï in Vorarlberg, in der Schweiz in Graubünden, aber auch 
im Kanton St. Gallen ï Wasserkraftwerke gebaut worden, deren Speichervolu-
men jetzt rund 800 Millionen m³ betrage. Umgerechnet auf die Fläche des Ober-
sees entspreche das einer Wasserstandshöhe von rund 1,60 m, die theoretisch 
in diesen Speichern Platz hätte. Diese Speicher speicherten Wasser, wenn viel 
Wasser da sei, und gäben es im Winter wieder ab, wenn wenig Wasser zur Ver-
fügung stehe. Somit hätten sie eine ausgleichende Wirkung. Sie veränderten den 
Jahreslauf und hätten hier einen nicht unwesentlichen Einfluss auf den Pegel. So 
sei z. B. am Alpenrheinpegel Diepoldsau deutlich zu erkennen, dass sich die 
Wasserstände, die in den 1950er- und 1960er-Jahren noch sehr niedrig gewesen 
seien, erhöht hätten. Es sei ein klarer Trend zu höheren Niedrigwasserwerten im 
Winter zu erkennen. Das wirke sich dann selbstverständlich auf den Bodensee 
aus. Die alpinen Speicher verlagerten also Wasser vom Sommer- ins Winterhalb-
jahr.  

Auch bei den mittleren jährlichen Wasserständen gehe die Linie des gleitenden 
Zehnjahresmittels in den 1940er- bzw. 1950er-Jahren zunächst nach unten, in 
den letzten zehn Jahren gehe sie allerdings wieder stark nach oben. Hier sei 
auch der Einfluss des Pflanzenwachstums am Seerhein, vor allem im Bereich 
des Konstanzer Trichters, zu erkennen. Das Schweizer Laichkraut sei mit der 
Eutrophierung des Bodensees zunächst fast völlig verschwunden, komme jetzt 
aber wieder stark zurück. Außerdem hätten bauliche Maßnahmen, die in den 
1930er- bis 1950er-Jahren an der Konstanzer Rheinbrücke oder beim Seerhein 
durchgeführt worden seien, ebenfalls einen Einfluss auf den Wasserstand des 
Bodensees.  

Bei der Kurve des mittleren Wasserstands von 1864 bis 1950, also noch vor der 
Zeit des Kraftwerkbaus und der Klimawandeleinflüsse, betrage die Differenz von 
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winterlichem Niedrigwasser zu sommerlichem Höchststand 1,60 m. Bei der 
Kurve von 1991 bis 2023, also mit Einfluss von Kraftwerken und mit Einfluss von 
Klimawandel, sei eine Reduktion dieser Differenz auf 1,20 m festzustellen bzw. 
eine leichte Erhöhung der winterlichen Niedrigwasserstände und eine Absenkung 
der sommerlichen Hochwasserstände.  

Aus dem Diagramm zur Wasserbilanz des Bodensees gehe u. a. hervor, dass 
die Verdunstungsrate recht hoch sei und im Jahresmittel 8,2 m³/s Beileitungen 
aus Kraftwerken im Einzugsgebiet in den See flössen. Wenn diese Beileitungen 
der exportierten Wassermenge von 4,3 m³/s gegenübergestellt würden, dann 
werde deutlich, dass nahezu die doppelte Menge künstlich zugeleitet werde. Be-
rechnungen zufolge wirke sich diese exportierte Wassermenge in einer Größen-
ordnung von 1,5 cm auf den Seewasserspiegel aus, was sehr wenig sei im Ver-
gleich zu den natürlichen Wasserspiegelschwankungen von mehr als 1 m pro 
Jahr.  

Als Fazit sei daher festzuhalten, dass die Wasserentnahmen im Vergleich zu den 
natürlichen Schwankungen keinen relevanten Einfluss auf den See hätten. Es 
gebe relevante Einflüsse aus der Wasserkraftnutzung, durch die Wasserpflanzen 
und den Klimawandel. Eine Gleichzeitigkeit von maximaler Entnahme im Som-
mer und niedrigstem Seestand im Winter sei nicht gegeben.  

 

Auswirkungen des Klimawandels auf die Abflussan-
teile aus Regen, Schnee und Gletscherschmelze im 
Rhein und seinen Zuflüssen 
Dr. Petra Schmocker-Fackel, Sektionsleiterin Hydro- 
logische Grundlagen Quantität, Schweizer Bundesamt 
für Umwelt BAFU, Mitglied der Internationalen Kommis- 
sion für die Hydrologie des Rheingebietes (KHR) 

Dr. Petra Schmocker-Fackel zeigt auf, bei ihren Ausführungen zu den Auswir-
kungen des Klimawandels auf den Rhein und seine Nebenflüsse werde sie sich 
auf das Bodenseeeinzugsgebiet konzentrieren.  

(Die Rednerin begleitet ihre Ausführungen mit einer Präsentation 
ï Anlage 3.) 

Die Niederschläge würden intensiver. Es gebe mehr Starkniederschläge, vor al-
lem in den Alpen, was zu Murgängen, Hangrutschungen usw. führe. Gleichzeitig 
werde es, vor allem im Sommer, immer trockener. Im letzten Jahrzehnt habe es 
in der Schweiz ausgetrocknete Bäche, trockene, nicht mehr grüne Alpweiden ge-
geben. Auch habe auf dem Rhein die Schifffahrt reduziert werden müssen. In der 
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Schweiz sei es seit Beginn der Temperaturmessungen um 2,8 Grad wärmer ge-
worden. 

In der Studie Hydro-CH2018 seien die Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Gewässer in der Schweiz untersucht worden und in der Kommission zur Hydro-
logie des Rheins die Auswirkungen des Klimawandels auf den Rhein und seine 
Zuflüsse. Sie sei die Schweizer Vertreterin in dieser Kommission. Wenn im 
Rheineinzugsgebiet kein Klimaschutz betrieben werde, werde sich im Sommer 
die Temperatur bis Ende des Jahrhunderts um weitere drei bis 4 Grad erhöhen. 
Die Niederschläge nähmen im Sommer ab und im Winter zu. Übers Jahr gesehen 
seien die Veränderungen nicht so groß. Im Süden, in der Schweiz, gäbe es eher 
etwas weniger Niederschlag und im Norden vom Rheineinzugsgebiet dann eher 
einen Überschuss.  

Das wirke sich auch auf die Gewässer aus. Die jahreszeitliche Verteilung der 
Abflüsse würde sich wandeln. Es käme im Sommer zu einer Wasserknappheit. 
Das Naturgefahrenpotenzial stiege an, und die Wasserlebewesen kämen in Be-
drängnis.  

Die Abflüsse änderten sich. In den Alpen schmölzen die Gletscher. Das Eisvolu-
men der Alpen habe 2017 ungefähr 100 km³ betragen. Ohne weitere Klima-
schutzmaßnahmen wären Ende des Jahrhunderts vielleicht noch 15 % des Glet-
schervolumens übrig. Wenn das Klimaschutzabkommen von Paris eingehalten 
werde, was aber unwahrscheinlich sei, blieben noch 40 % des Eisvolumens er-
halten. Für das Rheineinzugsgebiet sehe die Situation etwas schlechter aus, weil 
es dort keine großen Gletscher, sondern eher kleinere Gletscher gebe. Dort 
werde es um 2060 herum kaum noch Gletscher haben.  

Für die Wasserressourcen des Bodensees sei der Schnee wichtig. 1880 sei die 
Nullgradgrenze, also die Grenze, ab der im Winter noch mit mehreren Wochen 
Schnee gerechnet werden könne, in einer Höhe von etwa 400 m, ungefähr auf 
der Höhe von Zürich, gelegen. Im Jahr 2000 sei die Nullgradgrenze etwa auf der 
Höhe von Einsiedeln, bei ungefähr 1 000 m gelegen. Ohne Klimaschutz werde 
es künftig in Davos die gleichen Schneeverhältnisse wie heute in Einsiedeln ge-
ben. Das wirke sich dann vor allem auf die Abflüsse aus.  

Bei den monatlichen Abflüssen der Station Diepoldsau in den Rhein, dem wich-
tigsten Bodenseezufluss, sei heute ein großer Zufluss im Sommer und ein gerin-
gerer Zufluss im Winter festzustellen. Ohne Klimaschutz werde der Wasserzu-
fluss im Winter zunehmen, weil der Niederschlag bis in höhere Lagen als Regen 
und nicht mehr als Schnee fallen werde. Das Schmelzwasser aus dem Schnee 
fehle dann im Frühling und Sommer. Zusätzlich zur zeitlichen Verschiebung der 
Niederschläge werde die Verdunstung zunehmen. Denn durch die höheren Tem-
peraturen verdunste mehr Wasser, vor allem im Sommer.  
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Der Anteil der Abflusskomponente Regen werde in der nahen Zukunft ï 2030 bis 
2060 ï und in der fernen Zukunft ï 2070 bis 2100 ï leicht zunehmen. Die Ab-
flusskomponente Schnee werde deutlich zurückgehen, und die Abflusskompo-
nente Eis werde bis Ende des Jahrhunderts völlig verschwinden. Die Abfluss-
komponenten veränderten sich also hin zu mehr flüssigen Niederschlägen und 
weniger Schnee. 

Das bedeute, dass das Wasser im Sommer knapper werde. In den Alpen werde 
es weniger Niedrigwasser geben, was höhere Abflüsse zur Folge habe. Bisher 
sei dort das Niedrigwasser im Winter aufgetreten, wenn der Niederschlag als 
Schnee falle und deswegen wenig Wasser in den Bächen sei. Wenn es dort aber 
künftig mehr regne, werde auch mehr Wasser im Winter abfließen. Im Mittelland 
und in der Bodenseeregion werde das Niedrigwasser dann im Sommer sein, was 
auch durch die höheren Temperaturen und geringeren Sommerniederschläge 
bedingt sei.  

Gleichzeitig benötige die Landwirtschaft mehr Wasser. Nach Berechnungen des 
Forschungsinstituts Agroscope bräuchte es zwischen 20 bis 40 % mehr Wasser 
für die Bewässerung von Kulturen wie Körnermais oder Kartoffeln, die schon 
heute bewässert würden. Hinzu komme, dass immer mehr Fläche bewässert 
werden müsse. Der Wasserbedarf der Landwirtschaft werde stark zunehmen.  

In den Regionen, in denen schon heute in Trockensommern immer wieder Was-
serentnahmeverbote vor allem für die Landwirtschaft ausgesprochen würden, 
werde es zur Wasserknappheit kommen. Ende des Jahrhunderts dehne sich die-
ses Gebiet aus. Besonders betroffen sei die Westschweiz, aber auch Thurgau 
oder Schaffhausen.  

Die andere Seite der Medaille sei, dass es zu viel Wasser gebe. Die Starknieder-
schläge hätten in den letzten hundert Jahren um über 25 % zugenommen. Es 
werde erwartet, dass sie mit dem Klimawandel noch einmal so viel zunähmen. 
Es gebe also mehr Energie und Wasser in der Atmosphäre. Wenn es irgendwo 
sehr stark regne und das Wasser über Straßen, Wiesen, Felder fließe, führe das 
zu mehr Oberflächenabfluss. Auch die Sedimentverfügbarkeit in den Alpen 
nehme zu. Damit gingen Murgänge und Hangrutschungen einher. Auch in den 
Bergen verlängere sich die Hochwassersaison, weil es wärmer sei und Hochwas-
ser, die heute gar nicht stattfänden, weil es schneie, im Frühling und Herbst dann 
auftreten könnten. Es sei etwas schwieriger, eine Aussage dazu zu treffen, wie 
sich die großen Hochwasser, die sich über die ganze Schweiz oder ganz Bayern 
hinwegzögen, entwickelten. Aber auch hier gebe es Hinweise darauf, dass sie 
zunähmen.  

Zu den Hochwassern sei ein neues Projekt lanciert worden. Dabei habe sich ge-
zeigt, dass sich die Ergebnisse für Hochwasser extrem veränderten, wenn nicht 
wie bei den bisherigen Studien mit Tagesschritten, sondern mit Stundenwerten 
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gerechnet werde. Bei Zugrundelegung von Stundenwerten zeige sich eine deut-
liche Zunahme der großen Hochwasser. Das seien noch vorläufige Ergebnisse.  

Schließlich gerate durch den Klimawandel auch das Wasserleben in Bedrängnis. 
Die Gewässer würden wärmer. Die Temperatur der Fließgewässer in der 
Schweiz sei bereits um ungefähr 2 Grad angestiegen. Dieser Anstieg verlaufe 
parallel zum Anstieg der Lufttemperatur. Nach Berechnungen werde vor allem in 
den alpinen Einzugsgebieten, in denen die kühlende Wirkung des Schnees weg-
falle, ohne Klimaschutz bis Ende des Jahrhunderts die Temperatur bis zu 5 oder 
6 Grad ansteigen. Aber auch in den tieferen Einzugsgebieten werde eine Zu-
nahme zu beobachten sein.  

Dass das ein Problem sei, zeige sich am Beispiel der Bachforelle. Diese fühle 
sich in Wasser wohl, das zwischen 3 und 15 Grad warm sei. Sobald es wärmer 
werde, gerate die Bachforelle in Stress, bekomme Krankheiten, und ab ungefähr 
25 Grad sterbe sie. Hinzu komme, dass das häufigere Winterhochwasser den 
Laich oder die Laichplätze zerstöre. Auch in ausgetrockneten Bächen könne die 
Bachforelle nicht überleben. In den Hitzesommern sei leider zu beobachten, dass 
viele Forellengewässer immer näher an die 25-Grad-Marke herankämen oder 
diese sogar überschritten.  

Wie ihr Vorredner bereits erklärt habe, veränderten sich auch die Seeökosys-
teme. Aufgrund der fehlenden oder verringerten Durchmischung sei besonders 
im Sommer das Oberflächenwasser zu warm. Zum Teil träten Cyanobakterien 
vermehrt auf. Das kühle Tiefenwasser sei dann häufig nährstoffreich, und es herr-
sche dort Sauerstoffmangel.  

Es gebe also Gewinner und Verlierer des Klimawandels. Bei bestimmten Arten 
komme es zum Massensterben, zu Krankheiten. Wärmeliebende Arten nähmen 
zu. Auch Generalisten, die überall leben könnten, hätten einen Vorteil. Standort-
fremde Arten oder sogar invasive Arten fühlten sich mit dem Klimawandel wohl. 
Die Zahl der standortgerechten Arten oder Spezialisten, die ganz besondere Ni-
schen besetzten, gehe dagegen zurück. Kälteliebende Arten hätten es schwerer. 
Es werde damit gerechnet, dass die Gesamtbiodiversität eher unter dem Klima-
wandel leiden werde.  

Daher sei es wichtig, die Gewässer zu stärken. Durch eine gute Beschattung der 
kleineren Gewässer durch Bäume und Büsche am Ufer könnte der Temperatur-
anstieg des Wassers verhindert werden. Darüber hinaus sei es wichtig, eine na-
türliche Sohle herzustellen mit Tiefwasserbereichen bzw. mit einem Zugang zum 
Grundwasser, damit wieder kaltes Grundwasser zufließe, und mit Refugien für 
die Wassertiere, wenn es heiß werde. Wanderungshindernisse müssten beseitigt 
werden. Das sei vor allem in der Schweiz und im Vorarlberg ein Problem, wo es 
aufgrund der Wasserkraftnutzung oder der Hochwasserverbauung viele Hinder-
nisse gebe. Schließlich seien auch menschliche Beeinflussungen wie Einträge 
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von Schadstoffen, Wasserentnahmen und künstliche Abflussschwankungen in-
folge der Wasserkraftnutzung möglichst zu reduzieren.  

Abschließend verweist sie auf die Homepage der Kommission für die Hydrologie 
des Rheingebiets (KHR).  

 

Diskussion 
Moderation: Nese Erikli, Mitglied des Landtags von 
Baden-Württemberg 

Harald Sonderegger erkundigt sich nach dem Stand der Diskussion zum Aus-
bau der Kläranlagen rund um den Bodensee auf die vierte Reinigungsstufe.  

Dr. Harald Hetzenauer erklärt, zum Ausbau der vierten Reinigungsstufe, der ge-
rade beginne, gebe es noch keine gesetzlichen Vorgaben. Die Finanzierungsmo-
delle seien ganz unterschiedlich. In der Schweiz gebe es eine Umlage für den 
Ausbau der Anlagen. Dort gebe es auch Regelungen, welche zuerst ausgebaut 
werden sollten. In Baden-Württemberg komme die Initiative von den Kommunen. 
Im Bodenseekreis sei der Ausbaustand vorbildlich. Alle direkt einleitenden Klär-
anlagen seien hier mit der vierten Reinigungsstufe ausgebaut. Es gelte das Prin-
zip Freiwilligkeit. Es sei viel Aufklärungsarbeit geleistet worden. Auch könne ein 
Zuschuss beantragt werden. In den anderen Ländern beginne der Ausbau auch 
gerade. Mit der neuen EU-Kommunalabwasserrichtlinie werde es ein Stück weit 
mehr Verpflichtung zur vierten Reinigungsstufe geben.  

 
Thomas Blank ergänzt, bei der Kommunalabwasserrichtlinie der EU gebe es die 
üblichen Fristen ï zunächst für die nationale und dann für die faktische Umset-
zung. Sie enthalte für große Anlagen mit einer Kapazität von über 150 000 Ein-
wohnerwerten klare Bestimmungen für den Ausbau der Kläranlagen auf die vierte 
Reinigungsstufe. Bei kleineren Anlagen hänge das von der Sensibilität der Ge-
wässer ab, in die die Kläranlage entwässere.  

 
Martin Hahn weist darauf hin, dem im Sommer durch den Klimawandel beding-
ten gestiegenen Wasserbedarf in der Landwirtschaft werde gerade im Obstbau, 
der am nördlichen Bodensee dominiere, durch Tröpfchenbewässerung bzw. sehr 
effiziente Beregnungssysteme begegnet. In den Spätfrösten im Frühjahr sehe er 
die größere Herausforderung. Aufgrund der wärmeren Temperaturen blühten die 
Obstbäume früher und könnten durch Spätfröste geschädigt werden. Für Schutz-
maßnahmen wie Frostberegnungssysteme brauche es künftig sehr viel Wasser 
im Winter.  
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Im Übrigen halte er es für zweischneidig, wenn vor Ort Erfolge gefeiert würden, 
indem Probleme externalisiert würden. Das sei nur bedingt tauglich, zumal der 
Klimawandel ein weltweites Problem sei. Für ihn sei die Frage, wie die Ernäh-
rungssicherheit in der Region für die Bevölkerung gesichert werden könne, we-
niger eine Frage von Egoismen oder von Krisensicherheit, sondern von weltwei-
ter Verantwortung. Derzeit würden beispielsweise Erdbeeren für Deutschland in 
Regionen Europas produziert, die europaweit am wenigsten Wasser hätten. Das 
könne nicht gutgeheißen werden.  

 
Thomas Blank erläutert, die für die Bewässerungsanlagen ï egal, welcher Art ï 
erforderlichen Wassermengen machten in der Gesamtbilanz, über das Jahr ge-
sehen, sehr wenig aus. Es sei versucht worden, das auf Grundlage der vorhan-
denen Zahlen hochzurechnen. Vor allem in der Schweiz gebe es relativ gutes 
Zahlenmaterial. In der Gesamtbilanz sei die sich ergebende Größe nicht relevant. 
Das Problem sei, dass für die Frostberegnung in sehr kurzer Zeit sehr viel Was-
ser benötigt werde. Dafür brauche es die richtigen Ressourcen. Das müsse dann 
im Einzelfall betrachtet werden.  

 
Dr. Petra Schmocker-Fackel ergänzt, es hänge auch von den Kulturen ab. So 
sei z. B. die Frostbewässerung im Berner Seeland kein Thema. Da brauchten vor 
allem die Gemüsekulturen viel Wasser.  

In der Schweiz sei es immer weniger möglich, die Kulturen mit dem Wasser aus 
nahe gelegenen Bächen zu bewässern. Gerade die kleinen Gewässer hätten im 
Sommer kein Wasser mehr, oder sie seien schon zu warm, weshalb ihnen kein 
Wasser mehr entnommen werden sollte. In der Schweiz sei daher jetzt eine Pro-
fessionalisierung der Bewässerung zu beobachten. Bewässerungsgenossen-
schaften würden gegründet und Infrastruktur werde gebaut, um aus den großen 
Gewässern, den Seen oder Flüssen, Wasser zu beziehen. Wie sich das ent-
wickle, zeige sich am Oberrheingraben, wo Futtermais bewässert werde. Das 
werde im Moment in der Schweiz noch nicht gemacht. Wenn begonnen werde, 
Kulturen, die heute eigentlich nicht bewässerungswürdig seien, zu bewässern, 
dann sei das ihres Erachtens der Kipppunkt, ab dem das Wasser wirklich knapp 
werde. Solange nur Spezialkulturen wie Gemüse und Obstbäume bewässert 
würden, sollte die Wassermenge eigentlich reichen. Doch wenn begonnen 
werde, flächenmäßig Futtermittel zu bewässern, sei das problematisch.  

 
Dr. Harald Hetzenauer zeigt auf, im Bodensee sei grundsätzlich genug Wasser. 
Das werde auch für die Bewässerung reichen. Allerdings werde das nur für die 
Kulturen unmittelbar im Seebereich anwendbar sein. Wenn der Leitungsbau zu 
aufwendig sei, werde das nicht mehr gemacht. Im Bodenseehinterland würden 
derzeit schon Speicherbecken für die Frostberegnung gebaut. Momentan sei die 
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Wasserentnahme aus den Flüssen und Bächen aufgrund des Niedrigwassers 
verboten. Zu der Zeit, zu der die Frostberegnung notwendig sei, gebe es teilweise 
mehr Wasser. Das Problem sei aber, dass dann in kürzester Zeit, innerhalb von 
einem Tag, sehr viel Wasser gebraucht werde. Wie dieses Problem gelöst wer-
den könne, müsse im Einzelfall gesehen werden. Aber wahrscheinlich brauche 
es den vermehrten Bau solcher Speicherbecken.  

 
Bernd Mettenleiter macht darauf aufmerksam, die erweiterte Herstellerverant-
wortung der EU-Kommunalabwasserrichtlinie (KARL) sehe vor, dass die Herstel-
ler der verunreinigenden Stoffe einen Teil der Kosten für den Bau und Betrieb der 
vierten Reinigungsstufe tragen sollten. Diese Richtlinie solle bis 2028 national 
umgesetzt werden. Das werde dann für Meersburg und andere Vorhabenträger 
von Bedeutung sein.  

Im Übrigen bittet er um Auskunft, was die Nutzung der Seewärme, wie sie auch 
für Meersburg im Raum stehe, aus wissenschaftlicher Sicht für den Bodensee 
bedeute. Er merkt an, wie bereits angesprochen worden sei, sei die Temperatur 
ein wesentlicher Einflussfaktor für die Güte eines Gewässers.  

 
Dr. Harald Hetzenauer erklärt, nachdem sich in den Jahren 2010 bis 2014 ein 
INTERREG-Projekt mit der Seethermie am Bodensee befasst habe, seien 2014 
die Bodensee-Richtlinien geändert worden, um die Nutzung von Seethermie zu 
ermöglichen. Damals seien die ersten Klimamodelle erstellt worden, bei denen 
sich gezeigt habe, dass der See wärmer werde. Wenn nun Bodenseewasser zum 
Heizen genutzt werde und so dem See Wärme entnommen werde, sei das grund-
sätzlich positiv für die Ökologie und die Temperaturverhältnisse im See. Bis dahin 
habe es eher einen Bedarf an Kühlwasser gegeben, was eher kontraproduktiv 
sei. Durch die Nutzung von Kühlwasser werde die Oberfläche noch mehr er-
wärmt, die Phase der Stagnation werde weiter verlängert und die Zirkulation ver-
schlechtert. Insgesamt sollte daher mehr Wärme entnommen werden. Die geän-
derten Bodensee-Richtlinien enthielten eine Reihe von Einzelregelungen. So 
dürften die Temperaturverhältnisse im Fernbereich insgesamt nicht zu sehr ver-
ändert werden. Bei Großanlagen bedürfe es einer gesonderten Regelung. Im Üb-
rigen stehe für das Genehmigungsverfahren kleinerer Anlagen ein Software-Tool 
zur Verfügung, das nach Eingabe der Grunddaten eine grundsätzliche Angabe 
zur Genehmigungsfähigkeit mache. 

Die Verteuerung der fossilen Brennstoffe habe zu einem Run auf die Seethermie 
geführt. Eine Arbeitsgruppe der IGKB befasse sich derzeit mit neuen Gesichts-
punkten. So würden beispielsweise die Auswirkungen auf die Fischerei, auf das 
Plankton, die Fischnetze usw. aufgearbeitet. Auch der Frage, ob Seethermie am 
Untersee möglich sei, werde nachgegangen. Der Untersee sei in der ersten Mo-
dellierung nicht drin gewesen.  
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Dr. Hubert Kinz weist darauf hin, zum Thema Obstbau gebe es in Südtirol um-
fangreiche Forschungs- und Erhebungstätigkeiten. Das betreffe zum einen die 
Bewässerung, zum anderen aber auch die optimale Höhe der Anbaugebiete. 
Über Hunderte von Jahren sei es hier immer wieder zu Veränderungen gekom-
men. So seien im 12. und 13. Jahrhundert im Vorarlberg auf einer Höhe von 
1 000 bzw. 1 300 Meter regelmäßig Getreide und Feldfrüchte angebaut worden. 
Das sei über die Jahre zurückgegangen. Jetzt sei es teilweise wieder möglich. 
Das Ganze sei ein bewegliches System. Die Untersuchung eines landwirtschaft-
lichen Gutes des Landes Südtirol habe gezeigt, dass im 12. und 13. Jahrhundert 
ganz interessante Bewässerungssysteme mit Rückhalteteichen auf 1 700 bzw. 
1 800 m Höhe genutzt worden seien. Das sei alles keine Neuerfindung. Er emp-
fehle jedem, sich das einmal genauer anzuschauen. Das sei seinerzeit relativ 
umweltschonend, voraussehend und mit geringen technischen Mitteln gemacht 
worden.  

Was das Thema Seethermie betreffe, so hätten die Stadtwerke Bregenz, deren 
Aufsichtsratsvorsitzender er sei, eine kleine Anlage in Betrieb genommen, die 
derzeit im Probebetrieb laufe. Es sei festgestellt worden, dass für einen schonen-
den Betrieb relativ große Wassermengen benötigt würden. Denn je nach Benut-
zung der Klimatisierungsräume brauche es Wärme und Kühlung gleichzeitig. So 
müsse beispielsweise im Festspielhaus im Winter der Zuschauerraum beheizt, 
die Bühne aufgrund der Technik aber gekühlt werden. Im Hallenbad müssten 
auch im Sommer die Becken erwärmt, der Deckenbereich aber gekühlt werden, 
um eine zu feuchte Luft und eine entsprechende Schadstoffproblematik zu ver-
meiden. Es gehe also immer um eine Kombination. Es werde nicht entweder ge-
kühlt oder geheizt. Da nur die Differenz aus dem Ganzen wieder in den See zu-
rückgehe, sei die Rechnung einmal gut und einmal schlecht. Das sollte auch bei 
dem Vorhaben in Meersburg berücksichtigt werden. Es gehe immer um die ein-
geleitete Differenz.  

 
Robert Scherer erwidert, die Stadt Meersburg kühle nicht. Das sei ein ganz wich-
tiger Aspekt. Ihm sei durchaus bekannt, das viele Kommunen auch kühlen woll-
ten. Dann mache die Nutzung der Seethermie seines Erachtens aber eigentlich 
keinen Sinn mehr. Als Bauingenieur kenne er sich in dieser Materie etwas aus. 
Um dem Bodensee zu helfen, müsse die Temperatur ï auch punktuell ï gesenkt 
werden. Darum sei in Meersburg entschieden worden, nur zu heizen und nicht 
zu kühlen. Die Kühlung müsse auf andere Weise, beispielsweise mit Bäumen, 
erreicht werden.  

Er fragt, ob in den Richtlinien das Kühlen zugelassen werde.  
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Dr. Harald Hetzenauer legt dar, für den See sei es positiv, wenn Wärme ent-
nommen werde. Das wirke dem Klimawandel entgegen. Es sei aber auch ver-
ständlich, dass Anlagenbetreiber wie z. B. die Stadt Bregenz auch kühlen woll-
ten. Nach der geltenden Regelung müsse in der Tat mehr Wärme entnommen 
werden, damit eine Anlage genehmigungsfähig sei. Hier verweise er aber auf die 
Richtlinien und die Behörden, die das Ganze im Einzelfall prüften. Grundsätzlich 
müsse aber Wärme entnommen werden.  

 
Ulrike Müller bringt vor, Lindau baue jetzt die Kläranlage auf die vierte Reini-
gungsstufe aus und werde dabei vom Freistaat Bayern massiv unterstützt, da 
Lindau unter dem Richtwert der EU-Abwasserrichtlinie von 150 000 Einwohnern 
liege.  

Sie erkundigt sich nach Projekten am Bodensee, bei denen das in den Abwas-
serreinigungsanlagen geklärte Wasser zunächst zur Bewässerung im landwirt-
schaftlichen Bereich mitverwendet werde. Sie erklärt, auch nach der Wasserauf-
bereitung in einem Klärwerk mit nur drei Reinigungsstufen seien noch Medika-
mentenrückstände wie z. B. Diclofenac im Wasser enthalten. Wenn das Wasser 
zur Bewässerung von Obstkulturen verwendet werde, wäre das positiv im Hin-
blick auf die Erzeugung hochwertiger Lebensmittel, aber auch im Hinblick auf die 
Filtration durch den Boden.  

Des Weiteren interessiere sie, inwieweit auch die Berufsfischer am Bodensee 
miteinbezogen werden könnten, deren Lebensgrundlage wegzubrechen drohe.  

 
Thomas Blank erläutert, in Österreich bzw. in Vorarlberg gebe es zum Thema 
Wasserwiederverwendung bzw. Water Reuse keine konkreten Erfahrungen. Es 
müsse aber bedacht werden, dass das gereinigte Abwasser nicht nur Schad-
stoffe und Spurenstoffe enthalte, sondern auch noch bakteriell belastet sei. Klär-
anlagenabwasser sei kein Trinkwasser. Da müssten verschiedene Aspekte be-
rücksichtigt werden.  

Was die Bodenseefischerei betreffe, so habe für ihn als Gewässerschützer der 
Gewässerschutz oberste Priorität. Insofern erteile er angesichts der Auswirkun-
gen des Klimawandels auf den See der Zufuhr von Phosphor bzw. Nährstoffen 
eine klare Absage. Auf der anderen Seite sehe er sehr wohl, dass die Lage der 
Fischer besorgniserregend sei, zumal auch die Quagga-Muschel, Stichlinge und 
Kormorane einen gewaltigen Einfluss auf den Fischbestand und die Fangerträge 
hätten.  

 
Peter Bühler bittet um Auskunft, ob es möglich wäre, die Wasserentnahme aus 
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dem Bodensee zu verdoppeln, sodass 10 Millionen Menschen damit versorgt 
werden könnten und pro Sekunde statt 4,4 m³ Wasser 8,8 m³ entnommen wür-
den. Er merkt an, im Thurgau gebe es derzeit außer beim Bodensee schon wie-
der ein Wasserentnahmeverbot. In Zeiten des Klimawandels mit immer mehr 
Dürreperioden könnte die Nachfrage womöglich steigen.  

 
Thomas Blank erklärt, die konzessionierten Wasserentnahmemengen im See 
seien derzeit nicht ausgeschöpft. In Summe entsprächen sie etwa dem Doppel-
ten dessen, was derzeit tatsächlich genutzt werde. Theoretisch könnte also auf 
Grundlage der derzeitigen Bewilligungen, Genehmigungen, Konzessionen die 
doppelte Wassermenge entnommen werden. Die Abschätzung, die er genannt 
habe, wonach der Bodenseewasserspiegel um rund 1,5 cm beeinflusst werde, 
gelte für die derzeitigen Entnahmen. Das würde sich bei der doppelten Wasser-
entnahmemenge dann vielleicht auf bis zu 3 cm erhöhen. Das sei aber im Ver-
gleich zu den natürlichen Schwankungen des Bodenseewasserspiegels immer 
noch eine bescheidene Größe. Das entspräche dann ungefähr 2 bis 3 % der na-
türlichen Schwankungen. Darüber werde diskutiert, und dazu gebe es auch Ab-
schätzungen. Insgesamt würden hier für den See keine entscheidend nachteili-
gen Auswirkungen gesehen.  

 
Dr. Harald Hetzenauer ergänzt, ihm als Gewässerschützer tue es schon weh, 
wenn immer mehr Wasser entnommen werde. Objektiv gesehen werde aber, wie 
bereits gesagt worden sei, momentan aus dem Einzugsgebiet durch die Trink-
wassernutzung etwa 4 m³/s entnommen. Durch die Kraftwerksnutzung kämen 
aus anderen Einzugsgebieten aber 8 m³/s dazu. Beim anthropogenen Wasser-
zufluss sei derzeit also ein Zuwachs zu verzeichnen. Wenn jetzt noch einmal 
4 m³/s entnommen würden, wäre im Grunde der Zustand erreicht, den die Natur 
vorgesehen habe. Hinzugekommen sei noch der anthropogene Klimawandel. Es 
sei schwierig, Argumente zu finden, eine höhere Wasserentnahme nicht zu ge-
währen. Doch müssten weitere große Wasserentnahmen international intensiv 
geprüft und in einem Staatsvertrag festgelegt werden.  

 
Vorsitzende Muhterem Aras betont, derzeit jage eine Krise die andere. Nach 
ihrem Eindruck spiele das Thema ĂAuswirkungen des Klimawandels auf das 
Wasserñ in der Gesellschaft ï außer in der Landwirtschaft ï eher eine unterge-
ordnete Rolle. Sie interessiere daher, was gemeinsam getan werden könne, da-
mit das Thema mehr in den Fokus rücke.  

Des Weiteren möchte sie wissen, ob die drei Expertinnen bzw. Experten zuver-
sichtlich seien, dass mit den vorgesehenen Innovationen und Maßnahmen dem 
Klimawandel entgegengewirkt werden könne.  
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Dr. Harald Hetzenauer erläutert, in der Tat sei auch nach seiner Wahrnehmung 
das Thema ĂKlimawandel und Wasserñ bis Anfang dieses Jahres nicht in der Ge-
sellschaft angekommen gewesen. Aber seit er im Amt sei, habe es noch nie so 
viele Presse- und Bürgeranfragen bei einem Niedrigwasser gegeben wie in die-
sem Jahr. Da sei das Thema angekommen. Es sei in allen Medien gewesen; pro 
Tag seien mehrere Anfragen eingegangen; die Pressestelle sei kaum noch hin-
terhergekommen, Interviews zu geben.  

Er sehe durchaus, dass es vielerlei Bemühungen gebe, um dem Klimawandel 
entgegenzuwirken, dass in Mitteleuropa schon viel aufgegleist worden sei und 
viel passiere. Da sei man in der richtigen Richtung unterwegs. Wenn er sich aber 
anschaue, was derzeit weltweit passiere, habe er Zweifel, ob das auch weltweit 
funktioniere.  

 
Dr. Petra Schmocker-Fackel meint, das Thema Wasser sei im Trockensommer 
2018 in der Schweiz angekommen. In der Landwirtschaft und in der Energiewirt-
schaft seien Maßnahmen umgesetzt worden. Es werde gern vergessen, dass in 
der Schweiz eigentlich nur 20 % des gesamten Wasserverbrauchs aus der 
Schweiz selbst komme. 80 % des Wassers würden über Güter oder Lebensmittel 
aus dem Ausland importiert. Ein Großteil des Gemüses komme aus Spanien bzw. 
aus Regionen, wo das Wasser sehr knapp sei. Es werde spannend, zu sehen, 
ob sich die Lieferketten veränderten und die Lebensmittel wieder in den wasser-
reichen Gebieten produziert würden.  

Sie sei aber zuversichtlich, dass es in der Schweiz nicht zu einem Wassermangel 
komme. Auch vor dem Hintergrund des Klimawandels sei noch genug Wasser 
da. Möglicherweise brauche es eine bessere Verteilung bzw. eine Priorisierung.  

Was die großen Naturereignisse betreffe, die momentan im Alpenraum stark zu-
nähmen, könne sie nicht einschätzen, wie lange diese finanziell zu stemmen 
seien.  
 

Thomas Blank ergänzt, das Thema ĂNaturgefahr und Hochwasserschutzñ be-
reite im gesamten alpinen Raum große Sorge. Er erinnere beispielhaft an die 
starken Niederschläge im letzten Jahr in Ostösterreich, Spanien und Norditalien. 
Wenn Starkregen in dieser Dimension über das Alpenrheineinzugsgebiet falle, 
seien die Anlagen überlastet. Nach den Aussagen der Klimaforscher würden die 
Unsicherheiten größer. Daher blicke auch er relativ skeptisch in die Zukunft.  

 
Eva Neumann bittet um Auskunft, ob das vermehrte Wachstum des Schweizer 
Laichkrauts positiv oder negativ zu bewerten sei.  
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Thomas Blank erklärt, das Schweizer Laichkraut sei eine Wasserpflanze, die auf 
dem Seegrund wachse und zu den Makrophyten gehöre. Sie könne in nährstoff-
reichem Wasser nicht gut leben, weshalb sie zunächst verschwunden sei. Jetzt 
habe sie sich wieder angesiedelt, was eigentlich ein gutes Zeichen sei. Das 
werde von den Experten auch gelobt. Er habe in seinen Ausführungen lediglich 
die Wirkung herausgestrichen, die die dichten Horste des Schweizer Laichkrauts 
auf den Wasserstand hätten. Der dichte Bewuchs im Bereich des Konstanzer 
Trichters und des Seerheins führe dazu, dass der Wasserspiegel des Obersees 
tendenziell höher sei, als er ohne das Schweizer Laichkraut wäre.  

 
Martin Hahn stellt die Frage, ob es angesichts der weltweiten bedenklichen Ent-
wicklungen in Bezug auf den Klimawandel technische Möglichkeiten gebe, den 
See notfalls zu kühlen.  

 
Dr. Harald Hetzenauer erläutert, das Wasservolumen des Sees sei mit 50 km³ 
zu groß, um gekühlt werden zu können. Eigentlich würden einige Industriebe-
triebe noch mehr Kühlwasser brauchen, das nicht zur Verfügung stehe. Aus sei-
ner Sicht könne das Seewasser technisch nicht gekühlt werden, doch sei der 
Wärmeentzug durch die Wärmenutzung, also eine vermehrte Nutzung von Bo-
denseewasser zum Heizen, hilfreich.  

In der ersten Studie, die 2014 im Rahmen des INTERREG-Projekts erstellt wor-
den sei, sei hypothetisch ausgerechnet worden, dass bei einer Versorgung aller 
Gebäude in der Schweiz mit Wärme aus dem Bodensee ï es sei technisch nicht 
möglich, so lange Leitungen zu bauen ï die Bodenseewassertemperatur etwas 
über ein Grad sinken würde. Es würden also gerade mal die Auswirkungen des 
Klimawandels rückgängig gemacht.  

Wenn gemäß der Richtlinien vorgegangen werde, könne dem See aber durchaus 
noch Wärme entzogen werden. Da seien zwar viele, auch die Fischer, gerade 
sehr skeptisch, aber das würde in die richtige Richtung gehen.  

Simon Schächle bringt vor, das Land Liechtenstein mit seinem 40 000 Einwoh-
nern und einer Fläche von 160 km² ï im Vergleich dazu habe der Bodensee eine 
Fläche von 536 km² ï habe eine einzige Abwasserreinigungsanlage, die tech-
nisch top sei. Sie auf den neueren Stand zu heben, koste zwischen 20 und 30 Mil-
lionen ú ï für 40 000 Einwohner wohlgemerkt. Ihn interessiere, wie die Kosten 
zum Ausbau auf die vierte Stufe in anderen Ländern gestemmt würden.  

 
Thomas Blank antwortet, momentan gebe es keine gesamthafte Abschätzung. 
Derzeit gebe es einige Anlagen in der Schweiz, in Baden-Württemberg und in 
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Bayern, die ausgebaut worden seien, ausgebaut würden oder deren Ausbau in 
Planung sei. Die gesamthafte Umsetzung der Kommunalabwasserrichtlinie sei 
erst in der Vorbereitung. Da würden auch Themen wie die künftige Investitions-
kostenabschätzung diskutiert, wobei das ein stufenweiser Umsetzungsplan sei.  

 

Punkt 4 
Vernetzung mit anderen grenzüberschreitenden Gre-
mien 

Der Oberrheinrat: das trinationale Parlament der Ober-
rheinregion 
Bernd Mettenleiter, Mitglied des Landtags von Baden- 
Württemberg und Präsident des Oberrheinrats 2025 

Bernd Mettenleiter trägt vor, er selbst vertrete im Landtag von Baden-Württem-
berg den Wahlkreis Kehl am Rhein, wobei der Grenzstadt Kehl eine besondere 
Rolle bei der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit zukomme. 

(Der Redner begleitet seine Ausführungen mit einer Präsentation 
ï Anlage 4.)  

Der Oberrheinrat sei ein Sprachrohr einer Region im Herzen Europas, die das 
Elsass, die Nordwestschweiz, den badischen Teil von Baden-Württemberg und 
das südliche Rheinland-Pfalz mit 6,2 Millionen Menschen umfasse. Im Gebiet 
des Oberrheinrats befänden sich große Städte wie Straßburg, Basel und Karls-
ruhe, aber auch ländliche Regionen.  

Der Oberrheinrat greife aktuelle Themen und Problemfelder mit einem grenz-
überschreitenden Kontext auf. Derzeit ständen beispielsweise die Grenzkontrol-
len, aber auch invasive Arten und der Gesundheitsschutz im Fokus. Daraus ent-
stünden Impulse in Form von Resolutionen. Es würden Initiativen und Projekte 
angestoßen. Die Arbeit erfolge im ständigen Austausch mit der Oberrheinkonfe-
renz, die wiederum die Vertretung der Verwaltungsebenen aus dieser Region sei. 
Gemeinsam mit dem derzeitigen Präsidenten der Oberrheinkonferenz, Dr. Con-
radin Cramer, habe er im Vorfeld die Schwerpunkte abgestimmt. Ein zentraler 
Schwerpunkt sei die Beziehung der Oberrheinregion mit der europäischen 
Ebene. Dieses Thema spiele derzeit auch in der Schweiz eine ganz zentrale 
Rolle.  
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Der Oberrheinrat habe insgesamt 71 Mitglieder aus verschiedenen Gebietskör-
perschaften. Alle Mitglieder seien gewählte Vertreterinnen und Vertreter ihrer Re-
gion. Allein die Vielfalt der Mitglieder mache dieses Gremium schon reizvoll. Es 
gehe selbstverständlich auch darum, sich besser kennenzulernen und Verständ-
nis füreinander zu entwickeln. Ein Blick 80 Jahre zurück oder in andere Regionen 
der Welt zeige, dass dieses gemeinsame Verständnis bzw. der Austausch über 
Grenzen hinweg erstens keine Selbstverständlichkeit und zweitens eine große 
Notwendigkeit sei.  

Im Oberrheinrat gebe es den Vorstand, thematische Kommissionen und die Ple-
narversammlung. Das Ständige Sekretariat, das mit einer Stelle ausgestattet sei, 
bleibe konstant in Kehl, auch wenn der Vorsitz zwischen den einzelnen Mitglieds-
ländern rotiere. Dieser organisatorische Anker sei ein wesentlicher Aspekt für das 
Gelingen der Arbeit des Oberrheinrats.  

Die Kommissionen bearbeiteten inhaltlich die Schwerpunkte Wirtschaft, Verkehr, 
Landwirtschaft und Bildung. Die Resolutionen, die sowohl der Vorstand als auch 
die Kommissionen erarbeiteten, würden in der Plenarversammlung, die zweimal 
im Jahr zusammentrete, besprochen und verabschiedet. Die Resolutionen wür-
den dann an Brüssel, Bern, Berlin und Stuttgart adressiert. Anschließend bespre-
che das Gremium die eingegangenen Stellungnahmen und überlege weitere 
Schritte.  

Der Vorstand des Oberrheinrats setze sich aus 15 Personen zusammen. Die 
Präsidentschaft rotiere jedes Jahr. Die vier Kommissionsvorsitzenden seien in 
den vier Regionen beheimatet.  

Sodann stellt er die aktuellen Resolutionen des Vorstands und der Kommissio-
nen im Einzelnen vor.  

Er betont, am Oberrhein ï auch darüber hinaus ï werde in vielerlei Kontexten 
grenzüberschreitend zusammengearbeitet. Der gegenseitige Austausch der un-
terschiedlichen Gremien sei sehr wichtig, um auch Synergien nutzen zu können.  

 
Beat Habegger fragt, wie Herr Mettenleiter die Wirkungen der eingebrachten Re-
solutionen beurteile.  

 
Bernd Mettenleiter verweist auf die Resolution des Oberrheinrats zur Ameisen-
art Tapinoma magnum. In seiner Funktion als Abgeordneter des Landtags von 
Baden-Württemberg habe er in den Haushaltsberatungen darauf gedrungen, 
dass in diesem Bereich geforscht werde und Maßnahmen eingeleitet würden. In 
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diesem Kontext sei die Resolution des Oberrheinrats ein gutes Werkzeug gewe-
sen. In Baden-Württemberg sei dann tatsächlich ein Forschungsprojekt be-
schlossen worden, das das Ziel verfolge, effektive Maßnahmen zur Eindämmung 
dieser Ameisenart zu erforschen. Auch wenn der Oberrheinrat über kein direktes 
Mandat und kein Budget verfüge, könne er doch den Willen einer grenzüber-
schreitenden Region mit immerhin 6,2 Millionen Menschen klar formulieren. Das 
habe indirekt für einzelne Themen Relevanz und könne Auswirkungen haben, 
die dann zum Erfolg führten. Im Übrigen würden sämtliche Sitzungen ins Deut-
sche bzw. Französische gedolmetscht. Das zeige auch, wie wichtig es in der 
Grenzregion sei, die Sprache des Nachbarn zu lernen. Beim Oberrheinrat gehe 
es um den grenzüberschreitenden Austausch. An der einen oder anderen Stelle 
mache es durchaus einen Unterschied, wenn der Oberrheinrat Stellungnahmen 
abgebe.  

 

Punkt 5 
Verschiedenes 

Vorsitzende Muhterem Aras weist darauf hin, die nächste Sitzung finde am 
9. und 10. Oktober 2025 auf der Insel Reichenau statt.  

 
Beat Habbegger dankt für die gelungene Organisation der Tagung und des gest-
rigen Ausflugs. Er gibt bekannt, 2026 werde Zürich den Vorsitz der Internationa-
len Parlamentarischen Bodensee-Konferenz übernehmen. Die Termine stünden 
bereits fest: Die Tagungen seien für den 28. und 29. Mai 2026 sowie den 22. und 
23. Oktober 2026 vorgesehen.  

 
Robert Raths bringt vor, als Mitglied des Verwaltungsrats der Schweizerischen 
Bodensee-Schifffahrt sei er besorgt. Er habe im Hinblick auf die Bodenseeschiff-
fahrt eine Anfrage zu einem gemeinsamen Ticket für Deutschland, Österreich 
und die Schweiz gestartet. Ihm gehe es vor allem auch um die Frage, wie die 
Zukunft der Schiffe aussehe. Überall müssten die Behörden auf kantonaler und 
kommunaler Ebene sparen. Irgendwann werde die Finanzierung der Bodensee-
schifffahrt infrage gestellt werden. Der Betrieb selbst sei sehr stark unterhaltsbe-
dürftig. Die Schweizerische Bodensee-Schifffahrt habe in den nächsten fünf Jah-
ren 15 Millionen Franken für den Unterhalt der Schiffe aufzuwenden. Bislang sei 
noch nicht bekannt, wie dieser Betrag erbracht werden könne. Sicher sei aber, 
dass es ohne staatliche Hilfe nicht gehen werde. Wenn sich die Schiffe zurück-
zögen, würde das den Tourismus und die Lebensqualität der gesamten Bevölke-
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rung rund um den Bodensee sehr stark einschränken. Für ihn wäre das ein Vo-
tum. Seines Erachtens wäre das ein Thema, das in einem nächsten Treffen ge-
meinsam angegangen werden könnte.  

 
Vorsitzende Muhterem Aras dankt für die Anregung und hält fest, das Thema 
könne z. B. in der Herbstsitzung aufgegriffen werden und zu einem der Schwer-
punktthemen gemacht werden.  

Sie dankt den Teilnehmenden und schließt die Sitzung.  

 

 

 
ï.ï.ï.ï 
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